
Nur noch einige moosüberzogene
Betonfundamente im Wald hinter
dem Lohmarer Ortsteil Ziegelfeld
weisen auf das Barackenlager hin,
das die alliierten Besatzungs-
mächte nach dem verlorenen
Ersten Weltkrieg 1919 als Wald-
lager in der Nähe der heutigen
B 484 errichtet hatten. Die ersten
britischen Truppen marschierten
bereits am 12. Dezember 1918 in
Lohmar ein und wurden in Privat-
quartieren untergebracht. Da nach
den Waffenstillstandsbedingungen
vom 11. November 1918 und dem
bald darauf konzipierten Versailler
Friedensvertrag feststand, dass die
Gemeinde Lohmar auf Jahre von
den Siegermächten besetzt sein
würde, begann die britische Mili-
tärregierung die Planung für den
Bau eines Waldlagers am Westrand
von Lohmar, in dem 1.000 Solda-
ten mit ihren Pferden, Fahrzeugen
und Geräten untergebracht wer-
den sollten.

Schon im Frühjahr 1919 zogen
etwa 500 Briten in das einge-
zäunte und streng bewachte Lager
ein. Anfang 1920 wurden sie von
Franzosen abgelöst, da nach den
Bestimmungen des inzwischen un-
terzeichneten Versailler Friedens-
vertrages Frankreich als Besat-
zungsmacht die Besetzung des
Kölner Raumes übertragen wurde.

Sieben Jahre bis zum Januar 1926
blieb Lohmar von alliierten Trup-
pen der Entente besetzt. Die
ohnehin nicht vom Wohlstand
gesegneten Lohmarer Bürger emp-
fanden diese Epoche als eine
schmachvolle und bedrückende
Zeit, zumal es ihnen durch die
Abtrennung vom Reich, durch die
fortschreitende Inflation, den
Ruhrkampf und die Separatisten-
bewegung 1923 wirtschaftlich
äußerst schlecht ging.

Kriegsende und Revolution
Schon im Spätsommer 1918 stand
für die deutsche Oberste Heeres-
leitung fest, dass der Krieg ange-
sichts der Übermacht der Alliier-
ten nicht mehr zu gewinnen war,
da diese nach dem Kriegseintritt
der USA 1917 massiv durch Trup-
pen und Material unterstützt
wurden. Auch die so genannte
»Heimatfront« war nach dem
Hungerwinter 1917/18 kriegs-
müde geworden und sehnte ein
Ende des grauenvollen Schlachtens
herbei. Es gab kaum eine Familie,
die keine Opfer zu beklagen hatte.
Am 3./4. Oktober 1918 unterbrei-
tete das Deutsche Reich den USA,
die sich schon vorher durch ihren
Präsidenten Wilson für eine maß-
volle Friedensregelung ausgespro-
chen hatten, ein Waffenstillstands-
angebot. Deutsche Unterhändler
vereinbarten mit den Vertretern
der Alliierten in den folgenden
Wochen den vom Recht des Stär-
keren diktierten Waffenstillstand,
der am 11. November 1918 in
Compiègne bei Paris unterzeich-
net wurde.
Am 3. November 1918 erhoben
sich in Kiel Matrosen und Arbeiter
gegen die bisherigen Autoritäten
und versuchten, ein neues Gesell-
schaftssystem nach sowjetischem
Vorbild einzuführen. Diese Bewe-
gung griff auch auf andere deut-
sche Städte, z. B. auf Bremen, Han-
nover, Braunschweig, Köln und
München über. Das war der Be-
ginn der Revolution in Deutsch-
land, die dazu führte, dass am
9. November 1918 in Berlin die
Republik ausgerufen und der deut-
sche Kaiser Wilhelm II. zur Abdan-
kung gezwungen wurde. Um eine
radikale proletarische Revolution
nach bolschewistischem Vorbild in
Deutschland zu verhindern, setz-

ten die Sozialdemokraten einen
»Rat der Volksbeauftragten« ein,
der die Funktion der Regierung
und des Parlamentes übernahm.

Überall in Deutschland entstanden
Arbeiter- und Soldatenräte (ASR),
aber auch Bürger- und Bauernräte,
um die Verwaltung und die Ab-
wicklung des bürgerlichen Lebens
in die Hand zu nehmen. In den
Kleinstädten und Dörfern lag
ihnen aber die Bildung einer Räte-
republik nach bolschewistischem
Vorbild ganz fern. Von Köln aus
griff die Bewegung bereits am
7. November auf den Siegkreis
über und wurde von dort organi-
siert und legitimiert. In Siegburg
waren die Vertreter des ASR ge-
mäßigte Soldaten und Gewerk-
schaftler, die den Landrat und den
Bürgermeister mit ihrer Autorität
für ihre Verwaltung einspannten.
Das Amtssiegel sagt etwas über die
Gewichtung in dieser revolutio-
nären Einrichtung aus: Hier heißt
es »Soldaten- und Arbeiterrat für
den Siegkreis«. Und die Soldaten
waren kaisertreue Soldaten der
ehemaligen Königlichen Werke
Siegburg. In Lohmar übernahm ein
»Verwaltungs-Ausschuss für die
Bürgermeisterei« und in den ein-
zelnen Gemeinden (Altenrath,
Breidt, Halberg, Inger, Lohmar,
Scheiderhöhe) übernahmen Ge-
meinde-Ausschüsse die Verant-
wortung für die Geschicke der ver-
schiedenen Ortsteile.
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Sieben Jahre hatte die Besatzung das Sagen

Briten und Franzosen
nach dem Ersten Weltkrieg in Lohmar

Tausend Mann im Waldlager

Von Hans Warning

Dienstsiegel
des Soldaten- und Arbeiterrats



Als wichtigste Aufgabe sahen es
die ASR in diesen Tagen der
Auflösung der alten Machtverhält-
nisse an, für Ruhe und Ordnung zu
sorgen. An verschiedenen Orten
war es schon zu Diebstählen und
Plünderungen insbesondere von
Lebensmitteln gekommen. Des-
halb wurden in allen Orten, in de-
nen ASR bestanden, Bürgerwehren
gebildet, die aus mäßig entlohnten
Freiwilligen bestanden und von
Offizieren geleitet wurden. Für
Lohmar war die Bürgerwehr Sieg-
burg mit 450 Angehörigen unter
der Leitung von Leutnant Marth
zuständig. Sie versahen ihren
Dienst in drei Schichten zu jeweils
acht Stunden rund um die Uhr.
Ihre größte Bewährungsprobe hat-
ten die ASR im Siegkreis zu be-
stehen, als die heimkehrenden,
kriegsmüden Soldaten von der
Westfront mit dem größten Teil
ihrer Ausrüstung nach dem Waffen-
stillstand durch den Siegkreis zo-
gen. Die Alliierten schrieben vor,
dass die deutschen Truppen nach
dem 11. November innerhalb
eines Monats Belgien, Frankreich
und Elsaß-Lothringen zu räumen
hätten und bei Nichterfüllung die
dort verbleibenden Einheiten in-
terniert oder in Kriegsgefangen-
schaft geführt würden.
Weitere Bedingungen: Das linke
Rheinufer musste frei von deut-
schen Soldaten sein.Auf dem rech-
ten Rheinufer sollte eine zehn
Kilometer breite neutrale Zone
entstehen, in der sich ebenfalls
keine deutschen Truppen mehr
aufhalten durften. Außerdem ent-
standen um die Festungsstädte
Mainz, Koblenz und Köln
Brückenköpfe mit einem Radius
von 30 km, in denen sich keine
deutschen Soldaten mehr aufhal-
ten durften. Alle diese Gebiete
sollten nach ihrer Räumung von
Besatzungstruppen der Entente
belegt werden. Lohmar fiel wie
Siegburg in den Bereich des
Brückenkopfes Köln. Durch alle
diese Maßnahmen sollte verhin-
dert werden, dass das deutsche
Heer noch einmal gegen den bis-
herigen Feind losschlagen würde.
In Gewaltmärschen strömte das
Millionenheer der Westfront nach

dem 11. November zum Rhein und
weiter in das Innere des Reiches.
Siegburg erreichten die ersten
Kompanien am 14. November
1918, in Lohmar begann der
Durchmarsch am 18. November
1918. Dazu schrieb Bürgermeister
Polstorff in der Chronik der
Bürgermeisterei Lohmar:
»Am 18. November 1918 begann
der Durchmarsch der zurückkom-
menden Truppen. Teils hatten sie
rote Fähnchen, aber viele auch
Fähnchen mit Landesfarben oder
Kaiserbildern. Es gab viel Ein-
quartierung. Der Durchmarsch war
am 6. Dezember vorbei.«
Der sich gar nicht revolutionär ge-
bärdende ASR des Siegkreises
fühlte sich nicht nur für die Or-
ganisation des Rückmarsches der
Soldaten verantwortlich, er fühlte
sich ihnen auch in Kameradschaft
verbunden. Das kann man aus
einer Anzeige schließen, die er im
Kreisblatt vom 20. November ver-
öffentlichte:
»Bürger der Stadt Siegburg und
des Siegkreises! Unsere braven
Truppen sind auf dem Weg zur
Heimat. Sie verdienen den Dank
des Vaterlandes. Ein herzliches
Willkommen wird sie erfreuen.
Darum DIE FAHNEN HERAUS!
Siegburg, den 16. Nov. 18, der ASR
des Siegkreises, Schluttig, K. Grei-
nert.«
Vier Wochen nach
Kriegsende ziehen britische
Besatzungstruppen ein
Genau einen Tag nach Ablauf der
Räumungsfrist marschierten am

12. Dezember 1918 britische Be-
satzungstruppen in Lohmar (wie
auch in Siegburg) ein, die in Pri-
vatquartieren untergebracht wer-
den mussten. Am 13. und 14.
Dezember 1918 folgten ihnen
Kanadier, die als Mitglieder des
Commonwealth an der Seite der
Briten gekämpft hatten.

Eine der ersten Amtshandlungen
des Kommandeurs bestand darin,
statt der bestehenden mittel-
europäischen Zeit die in Groß-
britannien geltende westeuro-
päische einzuführen. Am Freitag,
dem 13. Dezember 1918 mittags
um 12 Uhr waren alle Uhren um
eine Stunde zurückzustellen. Die
Anordnung hatte der Bürger-
meister den Bürgern bekannt zu
geben.

Natürlich passte es auch nicht in
das demokratische Verständnis der
Briten, dass sich die vermeintlich
revolutionären ASR Aufgaben der
Exekutive angeeignet hatten.
Darum wurden sie sofort von der
britischen Besatzungsmacht ver-
boten.Auch hier wurde wieder die
damit aufgewertete deutsche Ver-
waltung eingeschaltet. Der Regie-
rungspräsident Köln gab am
14. Dezember 1918 eine Verfü-
gung an den Landrat des Sieg-
kreises heraus, die dieser an die
Ortsbürgermeister weiterzuleiten
hatte:

»Der britische General-Gouver-
neur hat angeordnet, dass sich im
von den britischen Truppen besetz-
ten rechts- und linksrheinischen
Gebieten Arbeiter- und Soldaten-
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Blick in die Kirchstraße auf den Eisenbahnübergang am Bahnhof.
Britische Soldaten bewachen diese für Lohmar so wichtige Verkehrslinie.



räte jeglicher Mitwirkung auf
Staats- und Kommunalbehörden
sowie der Einmischung in Verwal-
tungsangelegenheiten zu enthalten
haben. Danach haben die Arbeiter-
und Soldatenräte ihre gesamte
darauf bezügliche Tätigkeit unver-
züglich einzustellen und sich auch
der Benutzung staatlicher und
kommunaler Gebäude zu enthal-
ten. Ich ersuche ergebenst, dies
baldigst den Arbeiter- und Sol-
datenräten bekannt zu geben und
diejenigen Personen, die der An-
ordnung des britischen General-
Gouverneurs entgegenhandeln,
mir namhaft zu machen; die eng-
lischen Militärbehörden werden
dann gegen dieselben einschreiten.
Im Übrigen haben die englischen
Truppen den Befehl erhalten,
Requisitionen nur gegen Aus-
stellung einer Bescheinigung vor-
zunehmen.

Wo von den Truppen dem zuwi-
dergehandelt wird, bitte ich die
Fälle so genau festzustellen und
mir namhaft zu machen, dass auf
Grund der gemachten Angaben die
englischen Militärbehörden in der
Lage sind, gegen die Zuwider-
handelnden einzuschreiten.

Die Bewaffnung der Gendarmen
und Forstbeamten hat der Ge-
neral-Gouverneur abgelehnt. Ich

werde jedoch nach einiger Zeit
erneut den Versuch machen, die
Erlaubnis zum Waffentragen für
diese Personen zu erwirken.«

Einschränkungen
für die Zivilbevölkerung
Die Entwaffnung der Staatsdiener
stellte nicht die einzige Einschrän-
kung der britischen Besatzungs-
behörden gegen die deutsche
Zivilbevölkerung dar. Sie ordneten
eine Fülle von Behinderungen an
und beauftragten die örtlichen
Kommunalbehörden mit ihrer
praktischen Durchführung und
Überwachung. Dazu wurde eigens
ein Besatzungsamt eingerichtet.
Die wichtigsten Einschränkungen: 
Nächtliche Ausgangssperre
Briefzensur
Verkehrsverbot in das unbesetzte
Reichsgebiet
Versammlungsverbot u. a.
Die Aufgaben des Besatzungs-
amtes: Entgegennahme von Anträ-
gen auf Nacht- und Verkehrs-
scheine und deren Ausstellung
nach der Genehmigung durch die
Besatzungsbehörde.
Erledigung des umfangreichen
Schriftverkehrs der Bürgerschaft,
der deutschen Behörden und der
Militärregierung.

Ausführung der Briefzensur (die
Briefe durften nicht verschlossen
eingeliefert werden).
Ausstellung von Personalauswei-
sen.
Requirierung von Möbeln und
Hausratsgegenständen jeglicher
Art für die Besatzung und ihre
Angehörigen.
Beschaffung und Herrichten von
Privat- und Massenquartieren.
Nachsuchung von Versammlungs-
genehmigungen.
An- und Abmeldung von Brief-
tauben.
Kohlenlieferungen an die Besat-
zung und deren Angehörigen.
Regelung des Gas-, Strom- und
Wasserverbrauchs der Besatzung.
Kontrolle der vor Ort vorhan-
denen Pferde, Wagen und Kraft-
wagen.
Bearbeitung von Anträgen für
Jagd- und Waffenscheine.
Kontrolle über am Ort ansässige
ehemalige Offiziere der deutschen
Armee.
Löhnung Deutscher in Diensten
der Besatzung.
Erledigung von Schadenersatz-
ansprüchen jeglicher Art.
Nachdem am 9. Januar 1919 die
Kanadier abgezogen worden wa-
ren, trafen wieder britische Trup-
pen des Regiments »The Queens«
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Die Sieger in Lohmar 1919: Britische Soldaten vor dem Hotel Hermanns (später Schnitzler)
an der Ecke Hauptstraße / Kirchstraße



in Lohmar ein, für die zunächst
wieder Privatquartiere bereit-
gestellt werden mussten. Der Bür-
germeister schätzte die Zahl der
Soldaten auf 700 bis 900 Mann.
Am 3. Februar 1919 richtete sich
dann der 102. Brigadestab in Loh-
mar ein und beschlagnahmte die
Villa »Maruschka« der Witwe des
Dr. Schulte in Lohmarhöhe, die
daraufhin nach Bonn verzog. Die
britische Militärführung musste
aber schon nach wenigen Tagen
feststellen, dass das verträumte
und weitgehend landwirtschaftlich
orientierte Lohmar nicht so be-
deutsam war und verlegte schon
am 7. Februar 1919 den Stab in die
Kreisstadt Siegburg, wo die ehe-
maligen Königlichen Munitions-
fabriken dringend kontrolliert wer-
den mussten.
Nach dem Abzug des Stabes ver-
blieben in Lohmar noch etwa 150
britische Soldaten (in Siegburg
waren im ersten Halbjahr 1919 bis
zu 6.400 Offiziere und Soldaten
stationiert) der »Royal Field
Artillerie« mit ihren Geräten und
Pferden.Als Verbindungsglied zwi-
schen dem Militär und der Zivil-
bevölkerung wurde in Lohmar
eine Ortskommandantur einge-
richtet.
Mit der allgegenwärtigen Präsenz
bewaffneter Truppen und den spür-
baren Einschränkungen verfolgten
die Siegermächte ein ganz be-
stimmtes politisches Ziel. Sie woll-
ten die Bereitschaft demonstrie-
ren, gewaltsam in das Reichsgebiet
einzumarschieren, falls die deut-
sche Regierung den Versailler
Friedensvertrag nicht unterzeich-
nen sollte. Ob in Lohmar, wie in
Siegburg geschehen, auch sämt-
liche Fahrräder der Zivilbevöl-
kerung beschlagnahmt wurden,
um damit den schnellen Einmarsch
in die unbesetzte Zone zu gewähr-
leisten, geht aus den Lohmarer
Akten nicht hervor. Es fanden aber
regelmäßig Musterungen von Pfer-
den, Wagen und Kraftwagen statt,
um im Bedarfsfalle darauf zurück-
greifen zu können.
Nach der Unterzeichnung des
Versailler Friedensvertrages am
28. Juni 1919, der nicht ausgehan-
delt, sondern diktiert wurde, redu-

zierten die Briten ihre Besatzungs-
truppen sehr deutlich (Zahlen von
Siegburg: Juli 3.160, August 885,
September 1.415). Auch wurden
die bisherigen Einschränkungen
schrittweise aufgehoben.

Entspanntes Verhältnis
zu den Briten
Zwischen den einfachen Soldaten
in ihren Privatquartieren und der
Zivilbevölkerung – und hier insbe-
sondere den Kindern – entwickelte
sich bald ein entspanntes und
manchmal sogar freundschaft-
liches Verhältnis. Davon berichtet
auch Peter Kemmerling in seinen
Aufzeichnungen »Meine Heimat-
gemeinde Lohmar um und nach
1900« (S. 47):

»Die erste Feind- oder Besatzungs-
truppe, die von Siegburg in ge-
schlossener berittener Formation
in Lohmar einzog, waren indische
Truppen. Ihre Kopfbedeckung wa-
ren Turbane. Von der dörflichen
Bevölkerung wurden sie bestaunt,
da ihnen solche Soldaten noch nie
zu Gesicht gekommen waren.
Nach einigen Tagen kamen engli-
sche Kolonialtruppen schwarzer
Hautfarbe mit ihren Mulis und
nahmen Quartier in den Scheunen
usw. Sie schliefen auch bei ihren
Tieren. Sie stellten sich sehr fried-
fertig an und machten den Ein-
druck, als wenn sie noch Angst vor
den Deutschen hätten. Nach deren
Abzug zogen Kanadier in Lohmar
ein und nahmen auch in den
Häusern Quartier. Auch sie gaben

sich sehr friedfertig, und sie nah-
men auch gerne Kontakt mit der
Zivilbevölkerung auf. Wochenlang
schlief ich mit einem kanadischen
Sergeanten in einem Raum. Es ver-
ging kaum ein Tag, an dem er mir
nicht eine Schachtel mit 100
Zigaretten mitbrachte. Nach dem
Abzug der kanadischen Einheiten
kamen englische Truppen, die
ebenfalls bei der Zivilbevölkerung
einquartiert wurden. Auch diese
betrugen sich sehr anständig und
waren aus ihrer reichlichen Ver-
pflegung sehr gebebereit!«

Bau des Waldlagers
Im Frühjahr 1919 begannen die
Besatzungsbehörden auf Kosten
der Deutschen, die nach dem
Friedensvertrag sämtliche Besat-
zungskosten zu bezahlen hatten,
mit dem Bau des Waldlagers hinter
dem Ziegelfeld, das über die
Provinzialstraße (heute B 484)
auch von Siegburg aus schnell zu
erreichen war. Schon damals
wussten die Militärs, dass dieses
Barackenlager im Wald für rund
1.000 Mann ab 1920 von den
Franzosen genutzt werden sollte.

Für die verhältnismäßig kleinen
Baracken wurden frostsichere
Streifenfundamente aus Beton ge-
gossen, auf denen die schwarz
gestrichenen Baracken aufgebaut
wurden. Einzelne Fundamente
sind noch heute an der Aggerstraße
etwa 200 m hinter der letzten
Bebauung links im Wald zu erken-
nen.
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Obwohl das Militärcamp etwas ab-
seits von den Wohngebieten der
Bevölkerung lag, hatte man die
damals noch nicht selbstverständ-
lichen Errungenschaften für ein
modernes Leben mit eingeplant.
Die Anlage erhielt sofort elektri-
schen Strom, obwohl die Bürger-
meisterei Lohmar vorerst noch
nicht an das Stromnetz des Versor-
gungsunternehmens »Berggeist«
angeschlossen war. Dieser An-
schluss erfolgte erst im Jahr 1922
(Siegburg 1913). Für die Briten
wurde eine Stromleitung vom
Troisdorfer Wasserwerk in der
Nähe der Agger herübergelegt.
Dem Vorschlag der britischen
Militärregierung, bei dieser Gele-
genheit auch den Ort Lohmar mit
anzuschließen, stimmte der Ge-
meinderat in seiner Sitzung am
29. April 1919 zu, das Vorhaben
scheiterte aber an den hohen
Anschlusskosten. Da die Wasser-
versorgung in Lohmar zu dieser
Zeit, was die Qualität und die
Zuleitung des Wassers betraf, noch
einen sehr unzulänglichen Ein-
druck machte, versorgten sich die
Militärs von Siegburg aus mit ein-
wandfreiem Wasser. Auch für die
Befestigung des Wegenetzes wurde
viel getan. Die Hauptwege und die
Zuwege zu den Baracken verleg-
ten die Briten mit Zementplatten.
Die Gesamtkosten für die Einrich-
tung des Waldlagers beliefen sich
auf etwa zwei Millionen Mark.

Schenke und Sportanlage
auf der Widdauer Wiese
Auf Anregung der britischen Be-
satzungsmacht errichtete Anfang
1919 der Wirt des Schützenhauses
in Siegburg, August Piotter, seine
»Waldschenke« in einer Baracke

des Waldlagers in der Nähe der
heutigen B 484. An den Wochen-
enden wurde sie noch häufig von
neugierigen Bürgern besucht, die
hier im Schatten der Bäume ihr
Bier oder ihr Glas Wein tranken.
Für die Briten nannte er die
Schenke »Forest Inn«. Auf der
Reklametafel an der Baracke hieß
es:
OPEN TO ALL BRITISH TROOPS
REFRESHMENTS OF ALL KINDS
FIRST CLASS WINES & BEER
LIMONADE & MINERALWATER
TEA & COFFEEROOM
ICE PASTRY

Nach dem Abzug der Briten und
der Übernahme des Waldlagers
durch die französische Besatzungs-
macht Anfang 1920 nahm das
Interesse der bürgerlichen Kreise
an einem Besuch der Waldschenke
merklich ab. Als dann das Lager
von farbigen französischen Kolo-
nialtruppen aus Afrika belegt
wurde, sah man kaum noch
Deutsche in der Wald-
schenke. Sie wurde zum
Treffpunkt zwielichtiger
Elemente mit den Ko-
lonialsoldaten. Eine ge-
wisse Genugtuung ist
deshalb aus der Notiz
von Bürgermeister Pols-
torff in seiner Chronik
von 1925 zu lesen:
»Die sogenannte „Wald-
schenke“, die s. Zt. auf
Betreiben der englischen

Besatzung im Lohmarer Walde an
der Chaussee Siegburg–Overath
errichtet wurde und nur für die
Besatzungstruppen und Huren
diente, brannte in der Nacht vom
23. zum 24. November morgens
5½ Uhr total nieder.« Die Ursache
für den Brand in den frühen
Morgenstunden wurde nicht ge-
nannt. Nur zwei Monate später
verließen auch die letzten
Franzosen das Waldlager.
Neben diesem geselligen Zentrum
plante man auch eine Sportanlage.
Dazu bot sich die ganz in der Nähe
gelegene Waldlichtung der »Wid-

dauer Wiese« an. Es wurde ein
Spielfeld eingeebnet und eine ein-
fache Rundbahn in der damals
noch ungewöhnlichen Länge von
500 m angelegt. Auch im Sport
zeigte sich die Offenheit der
Briten, denn auf der Leicht-
athletikanlage durften auch die
Sportler des Siegburger Turn-
vereins 62/92 trainieren, die selbst
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Neugierige Bürger besuchten August Piotters »Waldschenke«

Auf der Widdauer Wiese befand sich
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nur über eine Aschenbahn von
368 m Länge verfügten.
Nur einen Tag nach der Unter-
zeichnung des Versailler Friedens-
vertrages verließen am 29. Juni
1919 die meisten in der Bürger-
meisterei Lohmar einquartierten
Soldaten das Dorf an der Agger.
Nur hin und wieder nahmen da-
nach noch einige wenige britische
Offiziere und Mannschaften Quar-
tier in Lohmar. Das Waldlager
wurde nur noch schwach belegt
und am 21. November 1919 bis auf
einen Wachdienst gänzlich ge-
räumt.
Von der unangenehmen Seite lern-
ten einige Lohmarer Bürger die
Besatzer im Jahr 1919 kennen.Wer
die Anordnungen der Militär-
regierung nicht befolgte, dem
drohte eine Aburteilung vor einem
Kriegsgericht. Am 19. März 1919
hatten sich zum ersten Mal
Lohmarer Bürger vor dem im
Rathaus tagenden Militärgericht zu
verantworten. Frau v. Rath, die
Gattin des Gemeinderatsmit-
gliedes Major a. D. Alfred v. Rath,
wurde Unehrerbietigkeit vorge-
worfen. Darunter verstand man
z. B. den Vorwurf an Männer, einen
britischen Offizier durch Nicht-
lüpfen des Hutes zu missachten.
Welche »Schuld« Frau v. Rath auf
sich genommen hatte, ist unbe-
kannt, sie wurde aber in dem
Verfahren freigesprochen.

Ein Lohmarer Bauer hatte sein
krankes Pferd nicht angemeldet
und musste 100 M. Strafe zahlen.
Weil ein Bürger aus Altenrath die
nächtliche Ausgangssperre nicht
eingehalten und sich um 22 Uhr
noch auf der Straße aufgehalten
hatte, musste er 50 M an die Briten
zahlen.

Auch durch einige nicht alltägliche
Ereignisse wurde den Lohmarern
drastisch vor Augen geführt, dass
sie in einem besetzten Land leb-
ten. Als am 12. März 1919 in der
Nähe der Breidtersteegsmühle im
Jabachtal ein britisches Flugzeug
abstürzte, war dieser Vorfall das
Tagesgespräch in Lohmar. Die
beiden Offiziere in der Maschine
überlebten den Absturz nicht.
Johann Orth aus Algert war gleich
nach dem Absturz an der Un-
glücksstelle und musste später
seinen Mitbürgern immer wieder
davon erzählen.

Vom 25. bis 27. März 1919 führten
die britischen Soldaten Übungs-
schießen auf dem Wahner Schieß-
platz durch. Dabei gab es einige
Fehlschüsse, denn insgesamt sechs
Granaten schlugen ins Auelsfeld
und ins Ziegelfeld ein. Da diese
Bereiche zur damaligen Zeit noch
dünn besiedelt waren, gab es keine
Menschenleben zu beklagen. Den-
noch waren viele Lohmarer em-
pört über diese Gefährdung.

Franzosen ziehen ins Waldlager
Nachdem die Engländer Ende
November 1919 das Waldlager
aufgegeben hatten, stand es fast
drei Monate leer. Am 10. Februar
1920 tauchten französische Quar-
tiernehmer in Lohmar auf, um
Privatquartiere für ihre Offiziere
und Unteroffiziere, zum Teil mit
ihren Angehörigen, zu beschaffen.
Die Mannschaften des 171. In-
fanterie-Regiments rückten am
20. Februar 1920 ins Waldlager
ein. Sie verließen es aber im Juni
wieder und zogen nach Bonn.
Ersetzt wurden sie am 15. Juni
1920 durch farbige Kolonialsol-
daten aus Marokko, die von wei-
ßen Offizieren befehligt wurden.
Mit dieser neuen Besatzung – auch
nach Siegburg waren Marokkaner
gekommen – konnte sich die Loh-
marer Bevölkerung nicht abfinden.
Sie fühlte sich durch die dunkel-
häutigen Besatzungssoldaten be-
leidigt und entwickelte ihnen
gegenüber feindliche Gefühle. Hin
und wieder kam es zu Übergriffen
gegen Deutsche, die die Einheimi-
schen empörten. Die Stimmung
drückte Bürgermeister Polstorff in
der Chronik der Bürgermeisterei
Lohmar wie folgt aus:
»Die fremde Besatzung der Rhein-
provinz währt immer noch an; von
Frieden ist immer noch keine
Rede, obwohl er schon am 28. Juni
1919 unterzeichnet ist. Stets kom-
men neue Forderungen der frü-
heren Gegner, die immer wieder
neue »Sanktionen« nach sich zie-
hen, wie zum Beispiel Besetzung
von Düsseldorf, Duisburg und
Ruhrort.«
Ein weiterer Beleg für die negative
Stimmung in der Bevölkerung ist
eine Notiz des Bürgermeisters in
der Ortschronik von September
1921:
»Damit wir nicht vergessen sollen,
dass die Franzosen hier die Herren
sind, hielten vom 6. August bis
15. September 1921 französische
Truppen auf der Wahner Heide
Manöver ab. – Im Waldlager sind ja
ständig farbige Franzosen, und in
Lohmar logieren mehrere franzö-
sische Offiziers- und Unteroffi-
ziersfamilien. Die Manöver-Ein-
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quartierung war besonders für
Altenrath und Lohmar drückend.
Diese Truppen sollten eigentlich als
weitere »Sanktionen« in das Ruhr-
gebiet einrücken, was aber nach-
her unterblieben ist.«
Schon 1920 hatte es Unver-
ständnis ausgelöst, dass sich
Deutsche für die französische
Fremdenlegion beim früheren
Feind gemeldet hatten. Darüber
berichtet Bürgermeister Polstorff
in der Chronik:
»Es ist bekannt geworden, daß die
Franzosen Deutsche anwerben für
die Fremdenlegion. So waren am
18. März 1920 auch vom hiesigen
Waldlager aus ca. 20 Deutsche, die
vor einigen Tagen dort aufgetaucht
waren, abtransportiert worden.
Am 22. März 1920 sind nach ein-
gegangenen Meldungen wieder
Deutsche im Waldlager, darunter
sollen sich auch ein höherer
Offizier und ein Oberleutnant be-
finden. Ob es wahr ist?«

Gedrückte Stimmung der
deutschen Bevölkerung
Es gab viele Gründe für die be-
drückende Lage der deutschen
Bevölkerung in den besetzten
Gebieten: Das stolze Deutsche

Reich (»am deutschen
Wesen soll die Welt gene-
sen«) hatte den Krieg
verloren und riesige
Menschenopfer zu bekla-
gen, die Wirtschaft lag
nach dem Krieg am
Boden, Lebensmittel und
Brennmaterial waren
knapp und wurden zuge-
teilt, es gab kaum Arbeit,
da Lohmars wichtigster
Arbeitgeber, die König-
lichen Werke in Siegburg,
hatten schließen müssen.
Die Preise stiegen fort-
während durch Inflation,
man war nicht mehr Herr
im eigenen Haus, man
sah keine Perspektive für
die Zukunft.

Für die Bürger lag der
Grund dieser Misere in
erster Linie in der
Besetzung durch die ehe-
maligen Feinde. Jeder
bekam sie durch die

strengen Anordnungen der Militär-
regierung zu spüren. Der militäri-
sche Druck verminderte sich aber
kurz nach der deutschen Unter-
zeichnung des Friedensvertrages.
Die Besatzungstruppen wurden
überall drastisch reduziert. Einige
Einschränkungen wurden zurück-
genommen und vermeintliche Ver-
gehen nicht mehr so konsequent
verfolgt.

Als am 10. Januar 1920 die Rati-
fizierungsurkunden zum Friedens-
vertrag ausgetauscht wurden, gab
es weitere Erleichterungen. Der
Passzwang wurde nahezu aufge-
hoben, der Verkehr zwischen den
besetzten und den unbesetzten
Gebieten lief wieder fast normal.
»Das dicke Ende«, wie der
Bürgermeister es nannte, kam
dann aber mit voller Wucht auf die
Lohmarer Bauern zu. Sie mussten
im Zuge der Reparationsleistungen
Pferde, Rindvieh, Ziegen, Schwei-
ne und Hühner abliefern.

Die Reparationsleistungen des
Deutschen Reiches, durch die die
zivilen Schäden der Siegermächte
ausgeglichen werden sollten, wa-
ren in der Folgezeit immer wieder
ein Streitpunkt zwischen Deutsch-

land und den Siegermächten. Man
hatte im Friedensvertrag keine
bestimmte Summe festgelegt, son-
dern eine Kommission der Sieger
bestimmte jedes Jahr die Höhe der
Geldzahlungen und der Sachgüter
nach der Leistungsfähigkeit der
deutschen Wirtschaft.

Der Ruhrkampf
Als die Reparationskommission
Anfang 1923 festlegte, dass
Deutschland mit seinen Sach-
lieferungen (Kohle, Holz, Tele-
grafenstangen) in Rückstand gera-
ten sei, beschloss man, das
Ruhrgebiet durch französisch-bel-
gische Truppen zu besetzen. Die
Deutschen im Ruhrgebiet und dar-
über hinaus in den besetzten
Gebieten wehrten sich gegen diese
Aktion durch den passiven
Widerstand. Wenn Anweisungen
der Siegermächte nicht befolgt
wurden, schlossen die Militärs die
Einrichtung und wiesen die Ver-
antwortlichen kurzerhand aus. Da-
durch waren in Siegburg (32 Aus-
weisungen) z. B. das Post- und
Telegrafenamt sowie der Bahnhof
im Jahr 1923 monatelang geschlos-
sen. Die einzige Bahnverbindung
zur Versorgung der Stadt bestand
in der Aggertalbahn Siegburg–
Overath.
Einer der Betroffenen war auch
Lohmars Bürgermeister Polstorff,
der sich geweigert hatte, Bekannt-
machungen der Alliierten weiter-
zugeben. Bei ihm kreuzte am
3. März 1923, abends um 21 Uhr,
eine Militärabordnung auf, verhaf-
tete ihn, verfrachtete ihn in ein
Auto, fuhr ihn an die Grenze des
besetzten Gebietes in Müschmühle
bei Hennef und setzte ihn aus.
Seine Familie folgte ihm wenige
Tage später und zog nach Her-
chen/Sieg. Hier lebte er mit seinen
Angehörigen bis Ende 1924 und
durfte am 10. November 1924
seine Amtstätigkeit in Lohmar wie-
der aufnehmen.
Bürgermeister Polstorff schilderte
in einem Schreiben an den Landrat
vom 28.April 1927 wie folgt: »Der
französische Einmarsch in das
Ruhrgebiet hatte zur Folge, daß
gegen Ende Januar 1923 auf dem
hiesigen Bürgermeisteramte drei
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französische Soldaten erschienen
und von dem unterzeichneten Bür-
germeister verlangten, mehrere
auf den Einmarsch bezügliche
Plakate und die Ordonnanzen No.
131–143 auszuhängen. Sie kamen
im Auftrage des Kreisdelegierten
de Courcy und klebten, da ich das
Aushängen verweigerte, die Pa-
piere selbst neben die Türe sowie
im Orte Lohmar am Spritzenhause
an.Außerdem aber wurde von mir
eine schriftliche Meldung an den
Kreisdelegierten gefordert, daß
und warum ich den Aushang ver-
weigert habe.
Meine Verhaftung und Ausweisung
erfolgte am 3. März 1923 abends
9 Uhr; zu diesem Zwecke erschie-
nen zwei franz. Gendarmen mit 16
bewaffneten Marokkanern, die das
Haus umstellten. Dann wurde ich
im Auto nach der Müschmühle bei
Hennef gebracht und dort abge-
setzt. Mit mir wurde meine ganze
Familie ausgewiesen, sie mußte in
vier Tagen das besetzte Gebiet ver-
lassen haben. Meinen Aufenthalt
nahm ich in Herchen, wo wir bis
zum Ende Oktober 1924 verblie-
ben. Die Ausweisung war aller-
dings schon am 25. September
1924 aufgehoben worden, jedoch
erhielt ich erst am 22. Oktober
1924 die Genehmigung zur Wie-
deraufnahme der Amtsgeschäfte.«
Gleich nach Beginn des Ruhr-
kampfes verbot der französische
Kreisdelegierte, der seinen Sitz im
Landratsamt Siegburg hatte, jeg-
liche Demonstrationen gegen den
Einmarsch der Franzosen und
Belgier ins Ruhrgebiet. Die Anord-
nung der Franzosen dokumen-
tierte der Bürgermeister in der
Chronik der Bürgermeisterei:
»Bekanntmachung. Auf Anord-
nung des französischen Kreisdele-
gierten ist es verboten, aus Anlaß
der Ruhrgebietsbesetzung Trauer-
feierlichkeiten, auch in geschlosse-
nen Gesellschaften und Schulen,
zu begehen; ebenso ist das Flaggen
auf halbmast als Trauerkund-
gebung verboten. Lohmar, den 13.
Januar 1923, Der Bürgermeister,
gez. Polstorff.«
Unvorstellbar waren die Not und
der Ärger der Bevölkerung im be-
setzten Rheinland und somit auch

in Lohmar. Blockaden, Arbeits-
losigkeit, Mangel an allem Lebens-
notwendigen und die galoppie-
rende Inflation nahmen existenz-
gefährdende Ausmaße an. Die
Interalliierte Rheinlandkommis-
sion verhängte schon Anfang 1923
das Kriegsrecht und führte wieder
eine Zollgrenze zwischen besetz-
tem und unbesetztem Gebiet ein.

So war es zum Beispiel verboten,
metallische Waren auszuführen.
Diese massiven Einschränkungen
wurden erst gegen Jahresende ge-
mildert, nachdem die neue Regie-
rung Stresemann die Einstellung
des passiven Widerstandes verfügt
hatte.

Die Separatistenbewegung
Neuer Konfliktstoff türmte sich
auf, als die Separatisten ihre
Chance gekommen sahen, ihren
lange gehegten Plan durchzuset-
zen, um die vom Deutschen Reich
losgelöste Rheinische Republik
auszurufen. Schon im Winter
1918/19 wurde die Idee geboren,
in den von den Siegermächten
kontrollierten Gebieten einen
eigenen Staat zu gründen. Die
reichstreue Bevölkerung wider-
setzte sich aber in der Folgezeit
diesen Bestrebungen der Separa-
tisten, die von Frankreich und
Belgien unterstützt wurden. Im
Herbst 1923 gelang es den so ge-
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nannten Sonderbündlern, die sich
politisch in der »Altrheinischen
Volkspartei« zusammengeschlos-
sen hatten, in verschiedenen
Städten des Rheinlandes unter
Gewaltanwendung eine Rheini-
sche Republik auszurufen.
Über die Ereignisse in Lohmar und
Altenrath berichtet die Chronik
der Bürgermeisterei u. a.: »Auch in
Lohmar und Altenrath kam es zu
Schießereien, es wurden Autos und
Waffen beschlagnahmt, Lebens-
mittel requiriert (d. h. gestohlen),
so in der Konsumgenossenschaft
Eintracht in der Kirchstraße im
Wert von 400 Milliarden Mark. –
Überall bekamen die Separatisten
aber Prügel, viele sind auch tot-
geschlagen worden.«
In einem vom Preußischen Staats-
archiv in Düsseldorf angeforderten
Bericht vom 6. Juni 1931 schildert
der Bürgermeister die Situation
der Separatisten in Lohmar etwas
detaillierter:
»Die separatistischen Bestrebun-
gen im Jahre 1923 hatten auch in
Lohmar einige Anhänger gefun-
den. Sie können auf etwa 10 bis 15
Mann angenommen werden; fast
ausnahmslos Leute von üblem
Rufe und geringer Intelligenz, die
nicht aus politischen Erwägungen
handeln, sondern mehr aus Aben-
teuerlust und im Glauben, wirt-
schaftliche Vorteile zu erlangen.
Man konnte bei ihnen kaum von
einer festen Organisation sprechen
und ihre Beziehungen zu den
Besatzungstruppen, die zweifellos
vorhanden waren, entzogen sich
einer klaren Feststellung.
Im Spätherbst 1923 wurden die
Separatisten etwas aktiver; sie re-
quirierten in Lohmar bei der
Holzfirma Eschbach-Endrulat un-
ter Androhung von Gewalt einen
Kraftwagen, fuhren damit zu den
verschiedensten Privatleuten, die
im Besitz von Jagdwaffen waren
und haben sich von diesen die
Waffen aushändigen lassen. Nach
dieser Aktion versammelten sie
sich wiederholt abends in der
Wohnung des Kurt Erler in
Lohmar, der als ihr Anführer galt.
Erler stammte aus Sachsen und
war vor einigen Jahren in Lohmar
zugezogen.

Im Zusammenhang mit den er-
wähnten abendlichen Zusammen-
künften wurde das Gerücht laut,
dass die Separatisten eine Beset-
zung des Bürgermeisteramtes
planten. Die verfassungstreue
Bevölkerung erhielt Kenntnis von
diesen abendlichen Zusammen-
künften und ihrem Zweck und
sammelte sich auch wiederholt vor
dem Hause des Erler. Bei einem
solchen Auflauf kam es einmal
abends zu einer Schießerei, bei der
zwei Mann der Dorfbewohner
leicht verletzt wurden. Hierdurch
steigerte sich der Unwille gegen
die Sonderbündler noch mehr. Die
Rädelsführer blieben an diesem
Abend in der Wohnung des Erler.
Am anderen Morgen ging die
Bevölkerung gegen das Haus des
Erler vor, um diesen Schlupfwinkel
der Separatisten unschädlich zu
machen.Angesichts der drohenden
Haltung der Bevölkerung hatten
sich aber die Separatisten mittels
einer Leiter aus dem Hinterhause
geflüchtet, waren durch die Felder
gelaufen und hatten im französi-
schen Truppenlager Schutz ge-
sucht. Als einige von dort zum
Dorfe zurückkehrten, wurden sie
von der Bevölkerung hart be-
drängt. Einem wurde ein Armee-
revolver abgenommen; ein anderer
musste, um ihn vor der Volksjustiz
etwas zu schützen, in Polizei-
gewahrsam genommen werden.
Die Wohnungen einiger der
Sonderbündler wurden von der
Bevölkerung durchsucht und nicht
gerade schonend behandelt.

Mit diesen Vorkommnissen war die
separatistische Bewegung für Loh-
mar erloschen. Die französische
Besatzung stand diesen Bestre-
bungen offenbar mit ausgespro-
chenem Wohlwollen gegenüber.
Die französischen Gendarmen
wurden auf dem hiesigen Amte auf
den nach den ergangenen Bestim-
mungen doch unerlaubten Waffen-
besitz der übel beleumdeten Per-
sonen aufmerksam gemacht. Sie
unternahmen jedoch nichts, wäh-
rend sie sonst aber bei Ver-
fehlungen gegen die Anordnungen
der Besatzungsbehörde mit gro-
ßem Eifer einschritten. Als die
oben erwähnten Zwischenfälle mit

den Sonderbündlern sich abspiel-
ten, ließ der französische Kom-
mandant verschiedentlich einen
Trupp Soldaten mit aufgepflanz-
tem Seitengewehr „zum Schutze
der Ordnung“ ins Dorf marschie-
ren, die sich abwechselnd an ver-
schiedenen Straßen aufstellten
und einmal auch die Volksmenge
vor dem Erlerschen Haus zu zer-
streuen versuchten. Zu irgend-
welchen Zusammenstößen ist es
aber nicht gekommen.

Die Abwehr gegen die separatisti-
schen Pläne war nicht etwa beson-
ders organisiert; sie entwickelte
sich spontan aus dem Unwillen der
Bevölkerung heraus. Geheime
staatliche Dienststellen oder nicht-
amtliche Organisationen sind hier
weder in Bezug auf die separatisti-
schen Bestrebungen noch aus der
Besatzung überhaupt, in Erschei-
nung getreten.«
Ihr endgültiges Ende fand die
Separatistenbewegung im Rhein-
land durch die blutigen Kämpfe
mit der heimischen Bevölkerung
im Siebengebirge im November
1923. Die marodierenden Banden
der Sonderbündler hatten die Be-
völkerung im nördlichen Wester-
wald in Angst und Schrecken ver-
setzt. Um ihr Leben sowie Hab und
Gut vor den rücksichtslosen Ein-
dringlingen zu schützen, schlossen
sich die Bewohner zu Heimwehren
zusammen. Zwischen dem 15. und
17. November kam es im Raum
Ägidienberg zu erbitterten
Kämpfen mit den Sonderbündlern.
Die etwa 500 reichstreuen
Kämpfer schlugen die zahlen-
mäßig überlegenen Eindringlinge
in die Flucht. Die Zahl der Toten
und Verletzten auf beiden Seiten
war hoch, unter den Separatisten
gab es 60 Tote und 120 Ver-
wundete. Diese Kämpfe im
Siebengebirge brachten aber den
endgültigen Zusammenbruch der
Separatistenbewegung im Rhein-
land.

Entspannung ab 1924
Eine Entspannung der politischen
und wirtschaftlichen Lage trat erst
durch das Ende der Inflation und
die Einführung der Rentenmark
um die Jahreswende 1923/24 ein.
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Durch den von der Amerikanern
geförderten Dawesplan (1924)
wurde eine vorläufige, aber mäßi-
gende Neuregelung der Repara-
tionsfrage erreicht und damit ame-
rikanische Kredite für die deutsche
Wirtschaft in Aussicht gestellt.
In Lohmar normalisierte sich das
zivile Leben langsam, aber die
große Arbeitslosigkeit verhinderte
einen wirksamen Aufschwung.
Dazu Bürgermeister Polstorff in
der Chronik der Bürgermeisterei:
»Die Arbeitslosigkeit ist groß,
denn das Geld fehlt. Die Erwerbs-
losenfürsorge wird vom Reich
gesetzlich geregelt und überall
Arbeitsnachweise eingesetzt. Gro-
ße Hoffnungen setzt man auf die
Verhandlungen in London bezügl.
des Dawes-Abkommens, das ja für
Deutschland 800 Millionen Mark
aus Amerika und England bringen
soll, sowie die Räumung des Ruhr-
gebietes und der Kölner Zone. Die
am 4. August 1924 nach London
gegangene deutsche Delegation
unter Reichskanzler Marx und
Außenminister Stresemann er-
reichte bei Mac Donald und Her-
riot viel, aber nicht die Räumung
des Ruhrgebietes und auch nicht
die Zusicherung der Räumung der
Kölner Zone. Uckerath, Königs-
winter und Honnef wurden aber
doch geräumt (August, September
1924).
Die Stabilisierung des deutschen
Geldes wirkt aber segensreich.
Auch die Spareinlagen bei den
Kassen nehmen, wenn auch noch
recht langsam, wieder zu. Die
Aufnahme von langfristigen An-
leihen seitens der Gemeinden,
Kreise usw. ist aber noch nicht
möglich; nur kurzfristige Anleihen
gegen hohe Zinsen sind zu haben.«
Die farbigen Soldaten im Wald-
lager, deren Zahl ab 1925 reduziert
wurde, lehnte man nach wie vor
ab, die in Lohmar noch im Quartier
lebenden Offiziere und Unteroffi-
ziere wurden nach wie vor mit
Skepsis beäugt. Wenn es wieder
einmal zu Zwischenfällen gekom-
men war, gingen die Emotionen
erneut hoch. So berichtet der
Bürgermeister in seiner Chronik
1925, dass am 26. Juli 1925 im
Schlangensiefen wiederum ein

Mädchen aus Breidenbach von
einem Marokkaner überfallen
worden sei. Auch wird vermerkt,
dass am 27. Juli 1925 in der Nähe
des Hauses Stahl in Altenrath ein
französisches Flugzeug eine
Bombe habe fallen lassen, ohne
dass aber Menschen zu Schaden
gekommen waren.

Besatzungstruppen ziehen ab
In der zweiten Jahreshälfte 1925
begann der allmähliche Abzug der
französischen Truppen aus Loh-
mar. Dick unterstrichen meldete
Bürgermeister Polstorff in seiner
Chronik: »Die letzten französi-
schen Truppen verlassen am
20. Januar 1926 den Ort Lohmar;
am 29. Januar 1926 ist der ganze
Siegkreis von der fremden Be-
satzung befreit.«
Nachdem die letzten Franzosen
Lohmar verlassen hatten, wurde
das Waldlager dem Reichsver-
mögensamt Koblenz übereignet.
Sofort begannen die Verhand-
lungen um die Verwertung der
Anlagen, wobei der Gemeinde
Lohmar ein besonderes Vorrecht
eingeräumt wurde. Der Vorschlag,
das Waldlager als Notwohnstätte
bestehen zu lassen, fand nicht die
Zustimmung des Gemeinderates
von Lohmar. Vehement lehnte er
am 5. Februar 1926 das Ansinnen
mit der Begründung ab, die Ein-
wohner von Lohmar hätten sieben
Jahre lang dieses Zeichen der
Knechtschaft vor Augen gehabt. Es
müsse spurlos verschwinden, da
erst dann das Gefühl der Befreiung
von dem Druck der Besatzung in
die Herzen Eingang finden könne.
Pragmatischer verhielten sich die
Lohmarer Volksvertreter beim
Kauf von Sachwerten, für die sie
eine sinnvolle Verwertung hatten.
Im April 1926 kaufte die Ge-
meinde den Pferdestall, steinerne
Wegeplatten, Rinn- und Bord-
steine, Spritzenschläuche, die ge-
samte elektrische Lichtleitung und
die gusseiserne Wasserleitung für
11.090 RM. Die Steinplatten wur-
den ab Mai 1926 auf beiden Seiten
der Hauptstraße als Bürgersteige
von der Wirtschaft Schneider bis
zum Rathaus verlegt. Auch die
Kirchstraße erhielt von der

Hauptstraße bis zur Vikarie feste
Fußwege mit Platten aus dem
Waldlager.

Ausblick
Die bedrückende Zeit der Beset-
zung Lohmars durch die Truppen
der Siegermächte ist kein erfreu-
liches Kapitel in der langen
Geschichte des Ortes an der Agger.
Zu lange waren Hass und Zwie-
tracht, Unverständnis und Vorein-
genommenheit sowie das Streben
um die Vormacht in Europa zwi-
schen Deutschland und seinen
Nachbarn gepflegt worden. Die
verheerenden Auswirkungen des
Ersten Weltkrieges bildeten den
Nährboden für das politische
System des Nationalsozialismus,
das zu einem neuen Weltkrieg mit
noch schlimmeren Folgen führte.
Erst nach diesen zwei Kata-
strophen in unserem Jahrhundert
mit riesigen Opfern auf allen
Seiten setzte sich die Erkenntnis
durch, dass die Völker Europas nur
dann eine Chance haben, wenn sie
bereit sind, friedlich und in demo-
kratischen Systemen miteinander
zusammenzuarbeiten zum Wohle
aller Völker. Aus ehemaligen ver-
bitterten Feinden sind heute
Freunde geworden, die aus der
Geschichte gelernt haben.
Quellen:
Archiv des Rhein-Sieg-Kreises: Akte XIII, IV,
12a; Akte XIII, IV, 12d
Stadtarchiv Siegb.: Akte Bestand 2, XIll, VII, 5d
Stadtarchiv Lohmar: Akten Nr. 202 und 203
Chronik der Ortsbürgermeisterei Lohmar
Festschrift zum 75-jährigen Jubiläum der
Fußballabteilung des Siegburger Turnvereins
1862/92, 1985
Hans Herzfeld: Weltstaatensystem und Mas-
sendemokratie, Klett Verlag Stuttgart 1951
Peter Kemmerich: Meine Heimatgemeinde
Lohmar um und nach 1900, Eigenverlag,
Lohmar 1977
Hans Warning: Hauptforderung: Ruhe und
Ordnung – Die Novemberrevolution 1918 im
Siegkreis, in: Jahrbuch des Rhein-Sieg-Krei-
ses 1990, Rheinlandria Verlag Siegburg 1989
Hans Waming: Wer nicht gehorchte, wurde
ausgewiesen – Siegburg während des Ruhr-
kampfes 1923, in: Jahrbuch des Rhein-Sieg-
Kreises 1991, Rheinlandria Verlag Siegburg
1990

Bildnachweis:
Archiv der Stadt Lohmar – Archiv des HGV
Stadtarchiv Siegburg – Hans Warning   

32


